Oteſe Bettung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Präuumeratfons-preis für Einheimiſche 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 50 9. 
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Donnerſtag, 


Eſther. Sonnen-Aufg. 3 U. 52 M. Unterg. 8 U 2 N 


den 24. Mai. 


Mond ⸗Aufg. bei Tage. 


Inleratr 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 3. 


1877, 


Untergang 2 U. 5 M. Morg. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben, 
24. Mai. 

+ Eduard V., König von England wird er- 
mordet, 
Gefecht bei Damgarten, 
Mecklenburger. 
Erschiessung des Erzbischofs Darboy von 
Paris und der anderen Geisseln, 


Zur Kriegslage. 

Was wir von direkten Nachrichten aus den 
ruſſiſchen Feldlagern zu erwarten haben und 
unter welchem Zeitverluſte läßt ſich daraus entneh— 
men, daß das Petersburger Kriegsminiſterium ange 
ordnet hat, ihm von allen Aufgabeſtationen da⸗ 
ſelbſt die Berichte zuzuſenden, wo erſt über die 
Genehmigung zu ihrer Aushändigung an die 
Adreſſaten beſchloſſen werden wird. Nachrichten 
von dort über Truppenbewegungen ſind ein für 
allemal unterſagt, die Feldtelegraphie dient aus⸗ 
ſchließlich militaͤriſchen Zwecken und ſolchen der 
Pflege der Verwundeten. 5 

Von der Donau liegen wichtigere neue 
Nachrichten nicht vor und was von Ruſſen ſchon 
in der Dobrudſcha ſtehen mag, iſt noch bis zur 
Stunde Geheimniß; wir möchten vermuthen, daß 
es nur vereinzelten Cavallerie-Detachements bisher 
gelang ſich dort auf einige Stunden umzuſchauen 
und über ihren Befund zu berichten. Kalafat iſt 
von den Rumänen geräumt und durch eine ruſ⸗ 
ſiſche Abtheilung beſetzt worden. An der Bahn⸗ 
ſtrecke von Slatina nach Krajowa iſt mit der 
über den Oltez führenden einſtürzenden Brücke 
bei Baltiſch auch ein Laſtzug verunglückt, wobei 
> Waggons und die Lokomotive in die Fluthen 
ſtürzten und 5 Perſonen der Bahnbedienſteten 
ertranken. Unrichtig wurde dieſer Unglücksfall 
zuerſt von einer Brücke über die Aluta gemeldet. 
Odeſſa fürchtet ein Bombardement durch die 
türkiſche Flotte und iſt Seitens der Civilbewoh— 
ner gänzlich geräumt. Der Kaiſer wird erſt am 
2 Juni zur Armee von Petersburg an die Do— 
nau abreiſen. 

Der Bericht des Großfürſten Michael über 
die Einnahme von Ardahan beziffert die erober⸗ 
ten Kanonen, unter denen viele Kruppſche und 
zwei 8 zöllige, auf 82 und den Verluſt der 
Türken auf 800. Unter den Gefangenen 
befindet ſich ein Paſcha. Die türfifche 
Beſatzung ſoll aus 14 Bataillonen beſtanden 
haben, die wahrſcheinlich unbehelligt unter dem 
Schutze der Dunkelheit davon kamen. Nach der 
ruſſiſch⸗kaukaſiſchen Küſte hat die türkiſche Flotte 
10,000 Mann, 5 Batterien und 50,000 Gewehre 


1483. 
1809. Schill schlägt die 


1871. 


für die inſurgirten Tſcherleſſen überführt. Das 
Kommando dort hat Fazil Paſcha übernommen, 
auch ſoll der Sohn Schamyl's die aufſtändigen 
Bergvölker befehligen. Die in der Umgebung 
von Suchumkale ſich organiſirenden türkiſchen 
und aufſtändiſchen Abtheilungen wurden am 18. 
noch von 6000 Ruſſen angegriffen, blieben aber 
in ihren Stellungen und im Vortheile unter 
der wirkſamen Unterſtützung durch die Flottenge⸗ 
ſchütze. Nach türkiſcher Meldung ſoll auch 
ein für die Ruſſen ungünſtiges Gefecht am 
Karadagh zwiſchen Kars und Ardahan am 
18. Mai ſtattgefunden haben. Vor Kars 
iſt's bisher ruhig geblieben, die Ruſſen haben 
ihre beobachtende Stellung beibehalten und auch 
die Türken verhielten ſich in der Defenſive. Die 
Kurden unter ihrem Scheik Abdullah ſind in 
einer Stärke von 10000 Mann vom Ufer des 
Wan⸗See's aufgebrochen und nähern ſich Baje⸗ 
ſid, das ſie gern wieder den Ruſſen abnehmen 
möchten. Im perſiſchen Golf iſt ein ruſſiſcher 
Kriegsdampfer beobachtet worden, der ſich mit 
Peilungen beſchäftigt, man vermuthet in ihm eis 
nen Vorläufer der aus den nordamerikaniſchen 
Häfen zurückkehrenden ruſſiſchen Flotte. Von 
Wichtigkeit iſt noch die erfolgte Proklamirung 
des „heiligen Krieges“ gegen Rußland durch ein 
Fetwa des Sheik ul Islam und eine Irade des 
Sultan, wonach alle Nichtmuſelmänner auch dem 
Kriegsdienſte unterworfen werden. 


England und Rußland. 
1 


Vor einigen Wochen verſuchten wir an 
dieſer Stelle bei unſeren Leſern die Vorſtellung 
zu erwecken, daß Turkophtlen und Ruſſophoben 
nicht mebr Anſpruch auf Freiſinn und Gerech— 
tigkeitsgefühl erheben dürften, als die entſchiede— 
nen Gönner des ruſſiſchen Vorgehens gegen den 
letzten Hort der mittelalterlichen Weltanſchauung 
in Europa, gegen die verkörperte Allgewalt des 
religiöjen Gedankens, den osmaniſchen Khalifen⸗ 
ſtaat. Unſere Thorner Leſer ſind leider durch 
andere Einflüſſe nach Kräften zur unbedingten 
Verurtheilung Rußlands verleitet worden; es 
wird uns daher ſchwer fallen, den Balken im 
Auge des Andern zu enthüllen, der über den 
Splitter des Gegners hohnlachend triumphiri. 
— Was heißt eine Aeußerung, wie folgende: 
„Die engliſche Politik mag freilich des glänzenden 
Schimmers entbehren, aber fie ift praktiſch und 
naturgemäß!“ —? Was heißt es, weun dann 
weiter ausgeführt wird, die Gladſtone'ſche Ge 
fühlspolitik ſei unverſtändlich, phraſenhaft ıc ? 
Kann, wer dies jagt, Rußland angreifen? Kann 
Jemand logiſch in Einem Athen ſagen: Die 


Dour dteißig Jah ren.“) 
Von Karl e 


Die Begegnung. 


In den Seebädern von Dieppe hatte die 
Saiſon bereits begonnen. Obgleich es noch nicht 
Mitte Juni war, fo war dieſelbe doch zahl⸗ 
reicher, glänzender und belebter, als irgend eine 
in den früheren Sommern. Die Züge der 
Nordbahn führten täglich Schaaren von Ankömm⸗ 
lingen aus Paris und Brüſſel nach dem be⸗ 
rühmten Nordſeebade; jedes Dampfboot, das 
über den Kanal fegeste, brachte Mylords, Myla⸗ 
dies und Gentlemen in Menge, und ſelbſt das 
entfernte Deutſchland hatte ein nicht unbe— 
deutendes Contingent zu der nomadiſirenden 
und badenden Bevölkerung von Dieppe gelie⸗ 
fert. 

Es war im Sommer 1847. Louis Phi⸗ 
lipp regierte noch in den Tuilerien; überrall 
herrſchte, wenigſtens äußerlich Ruhe und tiefer 
Frieden, obwohl ſchärfer blickende Beobachter 
ſchon Anzeichen des nahenden Sturmes erblick— 
ten, der wenige Monate ſpäter den Thron der 
Orleaniſten wegfegen ſollte. Der blaue Himmel 
glänzte verführeriſch herab, laue Sommerlüfte 
lockten in die Ferne, kein Wunder, daß die Dip⸗ 
lomaten die reichen Beamten, die Ariſtokratie 
und die elegante Welt, müde des Salonſtaubes 
in die freie Luft und in die kühlen Wellen ſtrebten, 
um die abgeſpannten Nerven durch den friſchen 
Seewind und den kräftigen Wellenſchlag wieder 
zu beleben und zu ſtärken. 


Es war gegen die neunte Morgenſtunde; 
der Seeſtrand, an welchem die Gäſte badeten, 
lag einſam und verlaſſen, kein einziger Badekar⸗ 
ren war am Ufer zu ſehen, und das luſtige 
Plätſchern und die fröhlichen Scherze, mit denen 
ſich die jüngere Welt in den Wellen zu 
vergnügen pflegte, waren verklungen und ver⸗ 
ſtummt. 

Der ſonſt jo heitere und unumwölkte Juni⸗ 
himmel hatte ſich heute früh mit trüben Regen⸗ 
wolken bedeckt, die ein heftiger Wind von Eng⸗ 
lands Küſte über den Kanal herüber gejagt, 
und malancholiſch ſtreckten ſich die langen grauen 
Dünen dahin. 

Am Strande ging eine einſame Menjchen- 
geftalt. Es war ein junger Mann von vielleicht 
24 Jahren. Er ſchlenderte langſam durch den 
Uferſand, die Augen ſuchend auf den Boden 
geheftet, ſich bald hier, bald dort bückend und 
ein Schaalthier, welches die Fluth auf dem 
Strande gelaſſen, aufhebend, oder eine Schling⸗ 
pflanze, die die Wellen an's Land geſpült, be⸗ 
trachtend. Seine Züge vermochte man, weil er 
das Geſicht zur Erde gewendet, noch nicht zu 
unterſcheiden; aus ſeinen Kleidern aber konnte 
man erkennen, daß er nicht Einer von den Ein. 
heimiſchen war, ſondern zu den Fremden, die 
ſich hier auf einige Wochen oder Monate am 
Nordſeeſtrande einquartirt, gehören mußte. Ein 
kurzer ſchwarzer Tuchrock, eine hellfarbige Weſte 
und ein ſchwarzſeidenes Tuch, das loſe um den 
offenen Hemdkragen flatterte, zeigten jedoch, daß 
der junge Mann nicht zu den Stutzern und 
Clegants der Geſellſchaft gehörte. In der Lin- 
ken trug er einen niedrigen breitkrämpigen Hut, 
in welchem er Muſcheln und kleine Seethiere 


engliſche Intereſſenpolitik iſt egoiſtiſch aber be⸗ 
rechtigt; die ruſſiſche iſt ebenſo egoiſtiſch, alſo 
unberechtigt? Wie England fremde Rechte be- 
handelt, lehrt Portugal, Brafilien, Griechenland, 
ſelbſt Mexiko; ſeit 8 Wochen auch Südafrika! 
Und warum darf Rußland nichts annektiren, 
wenn es die Macht dazu hat? Wo iſt hier Lo⸗ 
gik und Gerechtigkeitsſinn? Das Verhöhnen der 
Südſlaven, Rumänier, Griechen in deutſchen 
Organen iſt ſchon ein ſchlimmes Zeichen für 
unſere Nation; aber das Begünſtigen Englands 
gegenüber Rußland iſt die vollendete Heuchelei. 
Entweder — oder! Man lobe offen die engliſche 
Raubpolitik und erkläre ſie für eine dem deut⸗ 
ſchen Intereſſe vortheilhafte — oder man tadle 
ſie aus ſittlichen Gründen und werfe dann nicht 
mehr den Stein auf die ruſſiſche allein. — Ob 
das deutſche Reich ſammt ſeinem naturgemäßen 
Zwilling Oeſterreich mehr durch Zertrümmern 
oder mehr durch Fortbeſtehen der Türkei gewinnt, 
iſt noch eine offene Frage, über die wir jetzt 
nicht reden. Nur die ſittliche Verurtheilung 
Rußlands ohne die gleiche Verdammniß Englands 
iſt als heuchleriſch hier zu entlarven geweſen, mag 
ſie nun vom Wiener gekauften deutſch⸗türkiſchen 
Weltblatt ausgehen oder von anderen kleineren 
oſtdeutſchen Zeitungen. 
Dr. E F. 


Diplomatiſche und Internationale 
Information. 


— Nach dem „Oſſervatore Romano“ lau- 
ten die Hauptſtellen der Rede, welche der Papſt 
vorgeſtern an die deutſchen Pilger gehalten hat, 
folgendermaßen: 

„Eure Nation, geliebteſte Söhne, war ſchon 
mehrmals ſchweren moraliſchen Krankheiten une 
terworfen, welche die Welt kennt und die Ihr 
verabſcheut. Wenn aber Gott eine Nation von 
ſolchen Krankheiten heimgeſucht ſieht, ſo kann 
er ſich nicht enthalten die zu ihrer Heilung nö⸗ 
thigen Mittel anzuwenden und er ſpricht. Er 
ſpricht dann mit der Stimme eines ſanften Luft⸗ 
hauches, welcher zum Herzen dringt; wenn das 
aber nicht genügt, dann ſpricht er wie raſender 
Nordwind. In unſern Tagen habe ich von gu⸗ 
ten rechtſchaffenen Katholiken ſagen hören, es 
müſſe einer kommen, um die Völker, welche der 
Unthätigkeit zu ſehr ergeben find, wiederaufzu⸗ 
wecken. In der That hat ſich Gott erhoben u. 
eine Geißel geſchwungen, wie er ſchon vor vies 
len Jahrhunderten g than. Er bediente ſich da- 
mals Attila's, um die Völker aufzuwecken. Und 
heute hat er das edle deutſche Volk durch einen 
neuen Attila wieder erweckt. Dieſer neue Attila 
glaubt zu zerſtören, er erbaut aber. Dieſer neue 


Attila wollte die Religion Jeſu Chriſti von der 
Oberfläche der Erde verſchwinden laſſen, aber er 
hat den Glauben an ſie in Euch wieder geſtärkt, 
und Eure erſten Seelenhirten haben unerſchro⸗ 
cken wiederholt, was der heilige Bonifacius vor 
ſo vielen Jahrhunderten auf einer Verſammlung 
von Biſchöfen betheuerte: „Wir find keine ſtum⸗ 
men Hunde“, haben fie mit jenem großen Heili⸗ 


gen geſagt, „wir ſtreiten für den Herrn, wir le⸗ 


ben in ſchwierigen Zeiten und wollen, wenn es 
Noth thut, für die heiligen Satzungen unſerer 
Väter ſterben.“ Wir wollen die Rechte Gottes 
und des heiligen Stuhles aufrecht halten; wir 
ſind zu jeder Verurtheilung bereit, zu jeder 
Strafe, aber feſt in der Erfüllung unſerer Pflich⸗ 
ten. Und nun wurden Biſchofe abgeſetzt, einge 
kerkert, verbannt, ebenſo wurden Laien in's Ge⸗ 
fängniß geworfen, der katholiſchen Religion erge⸗ 
bene Männer zur Zielſcheibe genommen u. dem 
Haſſe und der ſchändlichen Wuth mächtiger Per⸗ 
ſonen preisgegeben. Aber die Kirche iſt, wie ich 
ſchon andere Male geſagt habe, auf einen Fel⸗ 
ſen gebaut, der keinen Untergang fürchtet. Die⸗ 
ſer Fels iſt mitunter Beſchmutzungen unterwor⸗ 
fen, aber die Wuth der Winde und der ſchreck⸗ 
liche Andrang der Wellen reinigen den Felſen 
wieder von allen Flecken. Der Fels aber bleibt 
feſt, wie die Kirche feſtſteht, und macht ſich ſo 
neuer, fruchtbarer Segnungen ſeines göttlichen 
Gründers würdig.“ 

— Wie der „Courrier d' Italie“ — ein 
aus dem Vatikan in der Regel gut informirtes 
Blatt beſtätigt — ertheilte der Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekrteär Simeoni unmittelbar nach den Erklärun⸗ 
gen des Exminiſter Jules Simon vom 4. Mai 
dem Nuntius in Paris Migr. Meglia kategori⸗ 
ſche und ſehr beſtimmte Fuſtruktionen. Auf 
Grund derſelben traten ſowohl der Nuntius 
Meglia wie der Kardinal⸗Erzbiſchof von Paris 
in direkte Verhandlungen mit dem Marſchall 
Mac Mahon, um eine Veränderung der Politik 
herbeizuführen. Soviel iſt ſicher, daß der Vatikan 
den erzwungenen Rücktritt des Herrn J. Simon 
als eine Genugthuung für ſich betrachtet. 

— Die Londoner „Daily News“ brachten 
vor einigen Tagen eine Depeſche aus Rom, wo⸗ 
nach der Biſchof von Poitiers dem Papſt erklärt 
bätte, daß lediglich die Furcht vor Deutſchland 
Frankreich verhindere, einen Kreuzzug zu Gunſten 
des Papſtthums zu unternehmen. Ber Biſchof 
läßt nun dieſe Meldung als „verleumderiſch“ 
dementiren; er habe niemals eine derartige 
Sprache geführt, und niemals ſich den Anſchein 
gegeben, als ſei er zu einer ſolchen Erklärung 
von dem Marſchall Mae Mahon ermächtigt 
worden. 

— Mehrere Blätter haben die Meldung, 
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geſammelt, und in der Rechten hielt er ein 
Bambusrehr, mit welchem er ſuchend in dem 
Strande herumſtöberte. An einem Dünenhügel 
ließ er ſich nieder, nahm Bleifeder und Papier 
aus ſeinem Taſchentuch und begann die kleinen 
Seethiere, die er in ſeinem Hut geſammelt, zu 
unterſuchen und ſich Notizen zu machen. 

„Dieſes kleine Meerwunder gehoͤrt unſtrei⸗ 
tig zu der Gattung der asterias oder Seeſterne, 
und ich will meine 6 Friedrichsd'or Honorar für 
Oken's zoologiſches Colleg gegen einen halben 
Schoppen jegen, wenn dieſe rothgeſprenkelte 
Molluske nicht eine Abart ...“ Er hielt inne, 
lauter Wortwechſel, in deutſcher Sprache geführt, 
ſchlug an ſein Ohr. 

„Aber, Herr Baron, Ihr Benehmen iſt 
empörend, eines Cavaliers unwürdig, ich mag 
Ihre Worte nicht hören — noch einmal, laſſen 
Sie mich oder ich rufe nach Hilfe!“ 

„Und Sie müſſen mich hören — gnädige 
Frau, ich weiche nicht eher von ihrer Seite, ich 
hefte mich an Ihre Ferſen, ich verfolge Sie 
auf Schritt und Tritt und wie Ihren eigenen 
Schatten ſollen Sie mich überrall ſehen, wohin 
Sie Ihren Fuß lenken, bis Sie mich erhört ha⸗ 
ben, bis Sie die verzehrende Gluth loͤſchen, die jo 
lange in meinem Herzen gelodert, die mich Tag 
und Nacht auf die Folter geſpannt, mir das Hirn 
zu ſprengen drohte, wenn ich ſah, wie Sie Jedem 
mit Lächeln und Güte entgegenkamen — und 
nur mir, ja, mir allein einen ſtrengen Blick und 
ernſten Mund zeigten. Aber jetzt . ich's und 
will ich's nicht länger in meinem Herzen v r⸗ 
ſchließen: ja, Wally, ich liebe Sie, werden Sie 
mein, fliehen Sie mit mir, verlaſſen Sie dieſen 
Mann, den Sie unmöglich lieben können!“ 


„Herr Baron. . 

In dieſem Augenblicke trat der junge Mann 
hinter der Dünenſchanze, die ihn bis jetzt ver⸗ 
borgen, hervor, und wendete ſich in ruhigem, iro⸗ 
niſchen Tone mit den Worten: „Hier ſcheint ein 
Friedensrichter nöthig,“ zu den beiden Perſonen, 
deren lebhaftes Geſpräch ihn in ſeinen naturhi⸗ 
ſtoriſchen Unterſuchungen unterbrochen hatte. 

Eine junge, elegante Frau, ſchlank und mit 
reichen blonden Locken, die unter dem feinen ita⸗ 
lieniſchen Strohgeflechte üppig hervorquollen, 
ſtreckte die Hand abwehrend gegen einen Mann 
aus, der mit ſeiner Rechten ihre Linke gefaßt 
und jetzt, durch das Dazwiſchentreten eines Frem⸗ 
den auf das Lebhafteſte überraſcht, mehrere Au⸗ 
genblicke in ſeiner Stellung verharrte. Eine 
Gruppe, die durch den Contraſt in der perſon⸗ 
lichen Erſcheinung der beiden Männer, die ſich 
hier in einer ſo ſonderbaren Weiſe gegenüber⸗ 
ſtanden, nur noch pikanter wurde. de Eine, 
faſt noch ein Jüngling zu nennen, obwohl er 
vielleicht in Wirklichkeit etwas älter war, als er 
erſchien, hatte langes, blondes Haar, tiefblaue 
Augen, die mit einer Art Trotz und Trauer in 
die Welt hinausſchauten, der Andere, ein Mann 
von einigen dreißig Jahren und mittelgroßer 
Statur, bot das Bild eines Menſchen aus den 
ariſtokratiſchen Kreiſen der Geſellſchaft. 

Brennend dunkleß Augen, flogen blitzſchnell 
von der jungen Frau zu dem unwillkommenen 
Störer, die Lippe, welche fieberiſch zuckte, zierte 
ein wohlgepflegter ſchwarzer Bart, das kurz ge⸗ 
ſchnittene dunkle und glänzende Haar war von 
einem Seidenhut bedeckt. Die übrige Kleidung 
entſprach der ganzen Erſcheinung, ſie war ge⸗ 
ſchmackvoll und modiſch, ohne jenen übertriebenen 
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daß von Seiten England's und Oeſterreich's 
gegen die Unabhängigkeitserklärung Rumänien's 
proteſtirt worden ſei, als unrichtig bezeichnet. 
Dieſes Dementi iſt dem Buchſtaben nach richtig. 
Die beiden Mächte konnten bisher nicht proteſti⸗ 


ren, weil die Unabhängigkeit Rumänien noch 


nicht proklamirt hat. Daß indeß zwiſchen den 
Kabinetten von Wien und Londonin dieſer Aus 
gelegenheit ein Einvernehmen beſteht, wird uns 
als ſichere Thatſache bezeichnet. 


Deutſchlan d. 


Berlin 22. Mai. Der Reichskanzler Fürſt 
Bismarck iſt Sonntags Morgen aus dem Lauen⸗ 
burgiſchen hier angekommen und wird in den 
nächſten Tagen ſeine Reiſe nach Kiſſingen fort⸗ 
ſetzen. Da Fürſt Bismarck, wenn er Berlin auf 
der Reiſe nicht berühren wollte, einen Umweg 
hätte machen müſſen, würde es abſurd ſein, dem 
allerdings plötzlichen Erſcheinen des Reichskanz⸗ 
lers eine politiſche Bedeutung beimeſſen zu 
wollen. 

— Im Monat April ſind im deutſchen 
Zollgebiet Rübenzuckerfabriken nicht in Betrieb 
e Die Einfuhr vom Zollauslande betrug: 

affinirter Zucker: in den freien Verkehr 12,065 
Centner, auf Niederlagen 5,535 Ctr.; Rohzucker 
aller Art: in den freien Verkehr 754 Cir., auf 
Niederlagen 20,031 Ctr.“ Melaſſe und Syrup: 
in den freien Verkehr 8,596 Ctr., auf Nieder⸗ 
lagen 3,273 Ctr.; Die Ausfuhr nach dem Zoll⸗ 
außlande (mit und ohne Steuervergütung): Raf⸗ 
finirter Zucker: aus dem freien Verkehr 14,536 
Ctr., aus Niederlagen 21,774 Ctr., Rohzucker: 
aus dem freien Verkehr 41,200 Ctr., aus Nieder- 
lagen 25,238 Ctr., Melaſſe und Shrup: aus 
dem freien Verkehr 31,425 Ctr., aus Niederla⸗ 
gen 1,580 Ctr. 

— Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer 
im Deutſchen Reich im Monat April 1877 hat 
betragen: I. Im Reichspoſtgebiete 511,630 . 
75 4. II. in Bayern 36,731 A J, III. Würt⸗ 
temberg 17,945 „Ar 40 &. Ueberhaupt 566,297 
Ar 40 4 Dagegen im Jahre 1876; 531,502 
Ay 60 9; im Jahre 1875: 605,828 4 60 0. 
im Jahre 1874: 573,162 A. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 21. Mai. Aus Bel⸗ 
rad meldet man: Fürſt Milan wird dem Kai⸗ 
15 Alexander in Plojeſti mittheilen, daß Serbien 
nach der Unabhängigkeitserklärung Rumäniens 
die Neutralität aufgeben müſſe und ſeine Aktion 
gleichfalls mit der Erklärung der Unabhängigkeit 
beginnen werde. 

— 22. Mai. Geſtern kamen hierſelbſt 128 
Ruſſen an, welche aus der Türkei ausgewieſen 
waren. Dieſelben wurden auf Veranlaſſung der 
ruſſiſchen Botſchaft im Hotel National einlogirt 
und ſetzten heute Nachmittag ihre Reiſe nach 
Rußland fort. 

— Die „Deutſche Zeitung“ meldet aus 
Konftantinopel 21.: Haidar Effendi geht im 
Laufe dieſer Woche als Geſandter der Pforte in 
außerordentlicher Miſſion nach Teheran. — Ho» 
bart Paſcha ſoll auf die engliſche Staatsangehö⸗ 
rigkeit verzichtet und die türkiſche angenommen 
haben. — Aus Belgrad 21.: Die fſerbiſche 
Skupſchina tritt am 24. zuſammen. 

Frankreich. Paris, 20. Mai. Bereits 
die heutige Nummer des „Journal offieiel“ lie- 
fert den Beweis, daß das neue Kabinet mit Ent⸗ 
ſchloſſenhet ſeinem Ziele ſich nähert. 38 Prä⸗ 
fekten ſind zur Dispoſition geſtellt oder entſetzt 
worden, zwei find zu anderen Funktionen berufen, 
drei Präfekten hatten bereits ihre Demiſſion ges 
geben, welche acceptirt worden iſt, 41 erledigte 
Präfektenſtellen find beſetzt worden. Die Maß. 
regeln J. Simeon's vom 20. Februar 1876 ſind 
damit in ihren Wirkungen vollſtändig aufgehoben. 
— Die Freunde des Herrn Jules Simon, welche 


auf die baldige Rückkehr deſſelben in das Mini⸗ 
ſterium ein abſolutes Vertrauen haben, melden, 
daß der frühere Miniſter einen Bericht über die 
fünf Monate ſeiner Miniſterpräſidentſchaft, ſowie 
die Umſtände, welche den Rücktritt des Kabinets 
vom 12. Dezember veranlaßt haben, veröffent- 
lichen werde. In verſchiedenen Städten des 
Landes. z. Lyon, Marſeille, Bordeaux, Lille war 
von Paris aus durch gleichzeitig aufgebenr De— 
peſchen das falſche Gerücht verbreitet worden, daß 
Herr Jules Simon geſtorben ſei. Was man mit 
dieſem albernen Manöver bezweckte, iſt unklar. 
— Paris, 21. Mai. Hierher gelangte di⸗ 
plomatiſche Informationen laſſen eine in aller 
Kürze bevorſtehende Kriegserklärung Griechenlands 
als wahrſcheinlich erſcheinen. 
Großbritannien. London, 19. Mai. 
Die zwiſchen dem Fürſten Karl von Rumänien 
und dem Großfürſten Nikolaus abgeſchloſſene 
Militärkonvention enthält dem „Morning 
Advertiſer“ zufolge folgende Hauptpunkte: Die 
rumäniſchen militäriſchen Streitkräfte unter dem 
Befehl des Fürſten Kar! übernehmen es, das 
rumäniſche Territorium weſtlich vom Fluſſe 
Aluta zu halten. Im Falle der Nothwendigkeit 
werden ruſſiſche Verſtärkerungen zur Verfügung 
des Fürſten ſtehen und an der anderen Hand 
garantirt der Fürſt den ſicheren Durchmarſch der 
Ruſſen durch ſeine Territorien in allen Eventu— 
alitäten und wird irgend eine Poſition, die von 
den Ruſſen aus ſtrategiſchen Gründen geräumt 
worden, wiederbeſetzen und vertheidigen. Die 
rumäniſche Armee darf in keinem Falle zu andern 
als Defenſiozwecken verwandt werden. Der 
Fürſt ſtellt ſich ſelbſt und ſeine Truppen unter 
das höhere Kommando des Großfürſten Nikolaus, 
jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß 
kein rumäniſches Kontingent mit der ruſſiſchen 
Armee einverleibt noch ohne ſeine Zuſtimmung 
zur Ueberſchreitung der Donau beordert werde. 
Andererſeits wird der Fürft nicht die Bildung 
von Freiwilligenlegionen beanftanden, und Offizie⸗ 
ren, die nicht thatſächlich im aktiven Dienſte 
ſtehen, vernünftige Leichtigkeiten gewähren, Kom⸗ 
mandos in ſolchen Legionen anzunehmen, ohne 
daß ſie ihres Ranges verluſtig gehen. — Der 
Pariſer Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
ſchreibt: „Obwohl die Regierungen Deutſchland's 
und Frankreich's offenbar höchſt angelegentlich 
der Welt im Allgemeinen und ſich einander 
insbeſondere verſichern, daß die vollkommenſte 
Eintracht zwiſchen ihnen exiſtirt, durchdringt die 
Gemüther derjenigen, in deren Hände die Ge- 
ſchicke Frankreich's jetzt gelegt find, nichtsdeſto— 
weniger ein ſehr unbehagliches Gefühl. Leute, 
welche die beſten Beurtheilungsmittel beſitzen, 
ſind mehr als je davon überzeugt, daß irgend 
eine beſtimmte Verſtändigung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland vorhanden iſt, und es gewinnt 
die Meinung an Boden, daß der Hauptdraht⸗ 
zieher in Berlin, oder richtiger in Varzin weilt. 
Man fürchtet hier, daß Deutſchland nur auf 
eine Gelegenheit wartet, um über Frankreich 
herzufallen, und man glaubt ſogar, daß das Er- 
ſcheinen England's auf dem Felde der Aktion 
das Signal für die jetzt in Elſaß-Lothringen 
geſammelte Armee zum Ueberſchreiten der Grenze 
ſein werde. Nun, dies iſt nicht ein Gefühl, das in 
hohen Kreiſen ermuntert oder ſelbſt offenbart werden 
ſollte, aber ich kann Sie verſichern, daß es von kalt— 
blütigen Staatsmännern gehegt wird, die nicht ge- 
wohnt find, ihre Befürchtungen die Oberhand über 
ihr Urtheil gewinnen zu laſſen. Derartiges Zeug 
wird hier unkritiſch abgedruckt und geglaubt! 
Wie ſchwer wird es doch dem eingeroſteten Vor⸗ 
urtheil, die eminent friedliche Politik Deutſch— 
lands ihrem wahren Weſen nach zu verſtehen. 
Selbſt das Wort Moltke's, daß ale dieſe Be⸗ 
fürchtungen auf die Erinnerungen eines böſen 
Gewiſſens zurückzuführen ſind, ſcheint vergeſſen. 
Wie oft iſt Frankreich über das ſchwache Deutſch⸗ 
land ohne Anlaß hergefallen! Deutſchland — 
jo meint man — könne dies nicht vergeſſen 


Luxus zu zeigen, der die Herren der Böͤrſe von 
der Geburts⸗Ariſtokratie unterſcheidet. 

Er war es, der zuerſt das nach der Frage 
des Fremden eingetretene Stillſchweigen brach, 
indem er heftig und in einem ve nächtlichen Tone 
ausrief: „Ihre vorlaute Bemerkung, junger Mann, 
verdiente eine derbe Zurechtweiſung, doch ich mag 
Ihrem Schulmeiſter nicht vorgreifen; aber ent⸗ 
fernen Sie ſich auf der Stelle, oder ich könnte 
mich vergeſſen, um einen —* 

Er konnte ſeine Drohung nicht vollenden, 
mit einem Sprung war der . — Fremde, der 
den Elegant mit dem Ausdrucke einer von Se⸗ 
cunde zu Secunde wachſenden Ueberraſchung an⸗ 
geſtarrt, mit Blicken, die jeden Zug des Andern 


verſchlingen wollten, auf den Baron zugeſprungen 


und deſſen Hand faſſend, rief er mit einem 
furchtbaren Tone, der den Baron erbeben machte: 
„Ach, welch ein Geſchick läßt mich Sie bier 
finden .. . Denn Sie find es .... Sie find 
es . . . Ich erkenne dieſe Züge .... Aber 
noch ein Wort, Chevalier d'Orſah, noch ein Wort 
über Ihre Lippen und Sie werden ein Futter für 
die Fiſche des Meeres ... 

„Chevalier d'Orſay!“ Das Wort traf den 
Baron wie ein Keulenſchlag. Er taumelte und 
ſtarrte den Fremden mit entſetzten Blicken an. 
Das Bewußtſein ſchwand ihm faſt, er drückte die 
Hand gegen das Geſicht. Als er aus feiner 
Betäubung erwachte, ſah er ſich allein; auf dem 
Pfad, der nach den Wohnungen der Badegäſte 
führte, ſah er ein helles Gewand flattern, es war 
die junge Frau, die den Moment benutzt hatte, 
um ihm zu entfliehen. Oben am Meeresſtrande 
erblickte er die Geſtalt des jungen Mannes, der 


wieder ruhig, wie zuvor, als ob nichts geſchehen, 
Muſcheln und Schaalthiere ſammelte. 

Mit den Zähnen knirſchend, blickte er der 
Fliehenden nach und murmelte vor ſich hin: „Und 
ich kann ſie doch nicht haſſen! — Aber Du, 
Knabe, ſollſt zittern lernen vor dem Namen, den 
Du wieder von den Todten heraufbeſchworen — 
Chevalier d'Orſay — es iſt lange her, daß dieſer 
Name nicht genannt wurde! — Wer hat ihn Dir 
eingeblaſen — und wer biſt Du?“ 

Er ſchwieg und ſtarrte wieder vor ſich hin. 
Erinnerungen zogen an ſeinem Geiſte vorüber, 
trübe und böſe Erinnerungen. 

\ Chevalier d'Orſah, ſagte der Bube; glaubte 
ich doch nicht, dieſen Namen je wieder aus eines 
Menſchen Munde zu hören — können die Grä- 
ber ihre Todten wiedergeben?“ 

Aber plotzlich raffte er ſich zuſammen, fein 
Blick wurde wieder lebhaft, ſelbſtbewußt. „Pfui, 
Baron Rodrich von Bergen fürchtet ſich vor 
Geſpenſtern, ha! ha! es iſt zum Lachen! en avant 
Roderich! gieb den Muth und die Hoffnung 
nicht auf, die ſchöne Gräfin wird dir fo wenig 
widerſtehen können, als die anderen Weiber!“ 

Er trällerte ein leichtes franzöſiſches Lied⸗ 
chen vor ſich hin und ſchlug denſelben Weg ein, 
auf welchem die Gräfin entflohen war. 


Die Gräfin. 

Die Schatten des Abends hatten ſich über 
das Land gelagert. An dem geöffneten Fenſter 
ihres Zimmer ſaß Gräfin Wally v. Hellberg in 
tiefes Nachſinnen verloren. Vom Strand her 
tönte durch die ſtille Abendluft das Rauſchen 
und Murmeln der Wellen, in denen der geſtirnte 


haben. Offenkundige Thatſachen, welche die er⸗ 
folgreiche Friedenspolitik des deutſchen Reiches 
bezeugen, vermögen dem gegenüber nichts. 

Italien. Rom, 19. Mai. Geſtern emp⸗ 
fing der Papſt die deutſchen Pilger, mehr als 
1000 Perſonen ſtark; darunter der „Erzbiſchof“ 
von Köln, die Riſchöfe von Münſtee, Paderborn, 
Mainz, Regensburg, Eichſtädt, die Fürſten und 
den Erbprinzen von Thurn und Taxis, Fürſt 
Löwenſtein mehrere Mitglieder der Centrums⸗ 
partei des deutſchen Reichstags und eine Menge 
von Geiſtlichen wie Laien. Auch der Herzog 
und die Herzogin von Parma hatten ſich ange⸗ 
ſchloſſen Die „Voce della Verita“ bringt über 
den Empfang der Pilger einen ausführlichen 
Bericht, dem ich Folgendes entnehme: „Beim 
Eintritt des heiligen Vaters in den Audienzſaal 
ſtimmten die Zöglinge des Collegium Germani— 
cum die Piushymme an. Hierauf verlaſen der 
Erzbiſchof von Köln und der Baron von Los 
zwei Adreſſen in lateiniſcher Sprache und wur⸗ 
den die Geſchenke überreicht, welche die Pilger 
mitgebracht hatten. Se. Heiligkeit geruhten die⸗ 
ſelben guädigſt entgegenzunehmen, indem er 
freundliche Worte an die betreffenden Perſonen 
richtete u ihnen feine heilige Rechte zum Kuſſe 
reichte. Dann antwortete der heilige Vater in 
i talieniſcher Sprache auf die ihm verleſenen Ans 
ſprachen mit lauter, kräftiger Stimme und ener— 
giſchen Bewegungen, welche den vortrefflichen 
Zuſtand ſeiner Geſundheit bezeugten. Als der 
heilige Vater ſich hierauf anſchickte in ſeine 
Gemächer zurückzukehren, ſtimmten die Pilger 
einen eigens für dieſe Feierlichkeit verfaßten und 
fomponirten Lobgeſang an, worauf ſich der hei⸗ 
lige Vater wieder zu ihnen wendete und ſie von 
Neuem ſegnete. Nach der Audienz wurde das 
deutsche Pilgerkomité eingeladen, die in dem for 
genannten geographiſchen Kartenſaale ausgeſtell⸗ 
ten koſtbaren Geſchenke in Augenſchen zu neh- 
men, die dem heiligen Vater aus der ganzen 
katholiſchen Welt, aus Deutchland allein in 80 
Kiſten, zugeſandt worden ſind. — Die deutſchen 
Biſchoͤfe ſchicken ſich an in ihre Diözeſen zurück⸗ 
zukehren, nachdem ſie ſich mit dem Papſt und 
den Kardinalskongregationen über ihrekünftige Hal» 
tung verſtändigt haben, die von der bisher beo⸗ 
bachteten kaum verſchieden ſein wird. — Im 
Vatikan iſt die nahe bevorſtehende Ankunft des 
Kardinals Schwarzenberg von Wien angekün⸗ 
digt worden. — Nach der „Liberiä“ iſt geſtern 
Herr Sella von Sr. Majeſtät dem König in 
Privataudienz empfangen worden. Man glaubt, 
Herr Sella habe dem König erklärt, daß die 
Oppoſition unter den ſchwierigen internationalen 
Umſtänden nichts thun werde, was eine Kabi- 
netskriſis zur Folge haben könnte. Se. Maje⸗ 
ſtät ſoll dieſe Erklärung mit der größten Genug⸗ 
thuung entgegengenommen haben. 

Rußland. Petersburg, 22. Mai. Von 
der Kaukaſusarmee find folgende Telegramme ein: 
gegangen: Sotchi, 19. Mai. Türkiſche Schiffe 
bombardiren Ardelar. Igdyr, 20, Mai. Gene⸗ 
ral Tergukaſoff entſendete aus Surb⸗Ohanes 
ein Detachement nach Bajafid, da er die Nach⸗ 
richt erhalten, daß die Türken gegen dieſe Stadt 
zu operiren beabſichtigen. Das Detachement er⸗ 
reichte die Stadt noch an demſelben Tage. — 
Nach eingegangenen Meldungen beabſichtigt eine 
Abtheilung, beſtehend aus 3500 Kurden, 12,000 
Baſchibozuks und 5 Bataillonen mit 7 Geſchü⸗ 
ben, aus der Gegend nördlich vom See Wan 
nach Karakiliſſi zu marſchiren, um ſich den dort 
ſtationirten Truppen anzuſchließen. — Bajaſid, 
20. Mai. Das türkiſche Detachement, welches 
Bajaſid angreifen wollte, zog ſich in der Rich⸗ 
tung auf Van zurück. — Achalkalki 20 Mai. 
Aus den letzten Kämpfen find weitere 300 Lei⸗ 
chen aufgenommen, darunter die eines türkiſchen 
Stabschefs. 

— Nachder, „Agence ruſſe“ würde Graf Schu⸗ 
waloff bereits in der erſten Hälfte des künftigen 
Monats auf feinen Poſten nach London zurüd. 


| 


kehren. — Der „Regierungsbote“ veröffentlicht 
ein Handſchreiben des Kaijers an den Kriegsmi⸗ 
niſter, in welchem der Kaiſer dem Miniſter in 
huldvollſter Weiſe ſeinen Dank für den vortreff⸗ 
lichen Zuſtand der verſchiedenen Zweige der Kriegs⸗ 
verwaltung ausſpricht, aus dem ſich die vollſtän⸗ 
dige Bereitſchaft der Armee zur Erfüllung ihrer 
heiligen Pflicht ergebe. 

— Warſchau, den 16. Mai. Bei dem 
bekannten geſpannten Verhältniſſe zwiſchen einem 
Theile der polniſchen Bevölkerung und der rufe 
ſiſchen Regierung beſchränkt ſich die hieſige ak⸗ 
tive Theilnahme an dem Kriege lediglich auf die 
Thätigkeit des „Rothen Kreuzes“, welche wegen 
ihres humanitären Charakters auch von polniſcher 
Seite in regſter Weiſe gefördert wird. Es haben 
ſich bier demgemäß zahlreiche Komitee's, zur 
Sammlung von Beiträgen für die Verwundeten 
und zur Organiſirung des Dienſtes in den Spi⸗ 
tälern gebildet. Zwei dieſer Komitee's ſtehen 
unter dem Präſidium der Gemahlin des Gou⸗ 
verneurs, Gräfin Kopebue, und der G mahlin 
des Generals Baron v. Meller-Zakomelskt Zwi⸗ 
ſchen den Gouverneuren der verſchiedenen Pro» 
vinzen des Reiches und der Kaiſerin Marie, die 
überall tbätig eingreift, herrſcht ein fortwähren⸗ 
der telegraphiſcher Verkehr. Der hier anſäßige 
Bürger aus der Ukraine, ein Pole, Felix So⸗ 
banski, hat die Subskription mit der namhaften 
Spende von 10,000 Silberrubeln eröffnet. Dieſes 
Beiſpiel findet große Nachahmung. Der von ganz 
obſcuren Emigranten in der Türkei kolportirte 
Gedanke der Errichtung einer Polenlegion ſindet 
hier nicht den geringſten Anklang. Die unter ruſ⸗ 
ſiſchem Scepter lebenden Polen find zu ſehr ger 
witzigt, als daß fie nicht den bedenklichſten Rück⸗ 
ſchlag dieſer Idee auf die heimiſchen Zu— 
ſtände befürchten ſollten. Von bier aus wird 
demnach die Polenlegion für ſich kein Material 
erhalten. Die weit vom Schuß lebenden 
Emigranten gehen aber auch in ihren Rechnun⸗ 
gen fehl, wenn fie etwa Deſertionen polniſcher 
Soldaten und Offiziere aus dem ruſſiſchen Milie 
tär erwarten. Selbſt im Jahre 1863 während 
der Inſurrektion gab es nur wenig Fälle von 
Deſertionen Die ruſſiſchen Journale drücken 
nichtsdeſtoweniger ihren Unmuth über den Plan 
der Polenlegion aus und wundern ſich, daß die 
Polen indirekt gegen die ſlaviſche Sache das 
Schwert ziehen wollen. Im Uebrigen ſieht es 
hier nicht beſonders gemüthlich aus, namentlich 
ſind es die finanziellen Verhältniſſe, die ſich in 
unſerer ſonſt ſo reichen Stadt ziemlich traurig 
geſtalten Dazu kommt noch die mit großem 
Nachdrucke geführte Steuerexekution. Vor Aus⸗ 
bruch des Krieges gab man ſich der Hoffnung 
bin, daß der ſeit dem Jahre 1861 noch immer 
formell mit Recht beſtebende Belagerungszuſtand 
aufgehoben werden würde. Die Kriegsereigniſſe 
haben ſelbſtverſtändlich dieſe Hoffnung vereitelt. 
Man ſpricht hier viel davon, daß die frühere 
Civil⸗ und Strafprozeßordnung nach franzöͤſiſchem 
Muſter, welche von der ruſſiſchen verdrängt 
wurde, wieder reactivirt werden ſoll. 

Türkei. Konſtantinopel, 11. Mai. Die 
Antwort Lord Derby's auf das Cirkular des 
Fürſten Gortſchakoff hat im Palaſte eine außer⸗ 
orden liche Freude erregt. Abdul Hamid hat 
ſich beeilt, ſeine perſönlichen Dankſagungen der 
engliſchen Botſchaft zu übermitteln und zu mel⸗ 
den, daß er allen DB Igaren, die wegen ihrer 
Betheiligung an dem Aufſtande verurtheilt wor⸗ 
den ſind, eine volle und unbedingte Amneſtie 
ertheilen werde. Dieſen Anknüpfungspunkt bes 
nutzte Sir Layard um der Pforte neuerdings 
und ſehr nachdrücklich vorzuhalten, daß die 
Reorganiſation der Polizei in Bulgarien bes 
ſchleunigt werden müſſe. — Obgleich aus Aſien 
und von der Donau Erfolge der türkiſchen Armee 
gemeldet werden, befleißigt ſich doch die Militär⸗ 
verwaltung einer weiſen Vorſicht. Es iſt be⸗ 
ſchloſſen worden, die Zugänge der Hauptſtadt 
ohne Verzug zu fortifiziren. Die Arbeiten ſind 


Abendhimmel ſich glühend wiederſpiegelte, her— 
über und wiegte den Geiſt in ſtille Träume. 
Wally hatte das Haupt in die Hand ge— 
ſtützt und blickte gedankenvoll hinunter zum 
Meere. Eine Thräne glänzte in ihren Augen 
und der ſchmerzliche Zug um den Mund den» 
tete an, daß Wally's Träume nicht von dem 
roſenfarbigen Schimmer umſtrahlt waren, der 
dem Phantaſieleben jugendlicher Gemüther eigen 
iſt .. .. Und Wally war nicht nur jung, fie 
war auch ſchön, reich, die Gattin eines vorneh- 
men, geſellſchaftlich hochgeſtellten Mannes; ſie 
war beneidet von vielen Andern, die mit Miß⸗ 
gunſt das Glück betrachteten, welches jo ver- 
en fie mit ſeinen Gaben überſchüttet 
lie 
„Ach!“ ſeufzte Wally, „wie gern wollte ich 
doch all' dieſen Glanz, dieſes Glück und dieſe 
ſtrahlende Herrlichkeit mit Freuden für meine 
kleine trauliche Roſenlaube an dem Meinberg» 
geländer meines heimathlichen Thales hingeben!“ 
Und von Neuem verſenkte ſie ſich in ihre 
ſchmerzlichen Träumereien; fie verſetzte ſich zu⸗ 
rück in das grüne ſonnige Thal am Rheinſtrom, 
in welchem ſie als Kind und Jungfrau gelebt, 
geſpielt und gelacht hatte; ſie ſah das alte graue 
Schloß ihres Vaters mit ſeinen beiden kleinen 
ſpitzen Thürmen, auf denen die Farben des ade⸗ 
ligen Geſchlechts hoch in der Luft flatterten, ſie 
ſah ſich mit ihren heileren Jugendgefährten, als 
luſtige, frohe Winzerin verkleidet, unter fröh— 
lichem Scherz neckend durch die Gänge der 
Weinberge laufen, fie ſah ſich ſonntäglich ge⸗ 
ſchmückt in ſchwarzem Seidenkleide und weißem 
Schleier mit der geliebten Mutter in die kleine 


Schloßcapelle gehen und dort mit andächtigem 
Herzen den Meßgeſängen des Prieſters lauſchen; 
dann aber ſah ſie auch wieder die Wachskerzen 
an dem ſchwarzen Sarge der Mutter düſter 
brennen, ſie hörte das Grabgeläute und das 
Gepolter der Erdſchollen, die dröhnend auf den 
Sargdeckel ſchlugen, und wieder fühlte ſie den 
ſtechenden Schmerz, der ihr junges Herz damals 
durchzuckte. 

Männerſchritte, die auf dem Vorſaale ihres 
Zimmers hörbar wurden, weckten ſie anf; ein 
friſches, blühendes Zofengeſichtchen blickte durch 
die geoͤffnete Thür herein und flüſterte ein 
ſchnelles: 

„Der Herr Graf wünſchen die gnädige 
Frau zu ſprechen.“ 

Wally ſtrich mit der Linken die Locken zu⸗ 
rück und trat ihrem Gemahl entgegen. Aber 
plötzlich überflog eine ſchnelle Rothe ihre Züge; 
auf der Schwelle des Zimmers ſtand ein Frem⸗ 
der. Wally erkannte ihn auf den erſten Blick 
wieder; es war der junge Mann, der ſie heute 
früh am Meeresſtrande aus einer ſo peinlichen 
Verlegenheit durch ſeine unerwartete Erscheinung 
befreit hatte. Auch er erkannte die Dame wie⸗ 
der, denn in ſeinen Zügen zeigte ſich die Ueber⸗ 
raſchung, die ihm dieſes unerwartete Zuſammen⸗ 
treffen bereitete. 

„Nur näher mein junger Freund,“ ſprach 
der Graf, „warum zögern Sie, die ſichere Diele 
dieſes Zimmers zu betreten, während Sie doch 
ebenſo muthig für mich Ihr Leben in den 


Wellen wagten?“ 
(Fortſetzung folgt) 


„ — Die wiſſenſchaftliche Prüfungs⸗Kommiſ⸗ 
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— Der vor nicht langer Zeit ebenfalls verſtorbene 
Marquis von Weſtminſter wurde von Einigen auf 


ungefähr drei Jahren wurde das jährliche Einkom⸗ 


ren. Jedes geſunde Individuum im Alter zwiſchen 
16 und 60 Jahren ift zu ſechstägiger Frohnar⸗ 
beit verpflichtet, von der man ſich mit 60 Pia⸗ 
ftern loskaufen kann. — Hobart Paſcha bleibt 
im türkiſchen Dienſt und hat die Aufforderung 
der engliſchen Botſchaft, den türkiſchen Dienſt 
zu quittiren, dahin beantwortet, daß es mit 
ſeinem Ehrgefühle unvereinbar ſei, ſeine Stellung 
in Kriegszeiten aufzugeben. — Der Kriegsmini⸗ 
ſter Redif Paſcha dürfte wohl demnächſt zurück 
treten. Man nennt als feinen Nachfolger den 
ſeitherigen Gouverneur von Kreta Samdih Paſcha; 
dieſe Ernennung würde in der Armes ſehr popu⸗ 
lär ſein. Ein Geſetz betreff den. Belagerungs⸗ 
zuſtand iſt von der Kammer votirt worden. 

— Aegypten. Aus Port Said (Einfahrt 
zum Suezkanal) meldet „W. T. B, am 20: 
Das engliſche Geſchwader iſt mit Ausnahme 
des Panzerſchiffes „Hotspur“, welches hier zu⸗ 
rückblieb, wieder in See gegangen. 


Vrovinzielles. 


» In der Nacht vom Freitag zu Sonn⸗ 
abend vor Pfingſten ſind zu Freyſtadt auf der 
Marienwerderer Vorſtadt 2 Grundſtücke total 
niedergebrant. Mehrere ihrer Bewohner retteten 
mit Noth nur ihr Leben; mehrere haben Alles 
verloren. 

— Das Gut Grenelsberg bei Elbing iſt 
von dem Rentier Frowerk für 135,000 Mark 
angekauft worden. Es iſt 15 ½ Hufen groß. 

— In der Provinz Preußen findet in dieſem Jahre 
eine Generalſtabs-Uebungsreiſe Seitens des 
1. Armeekorps ſtatt. 

Königsberg, 21. Mai. Auf den am 
Sonnabend von Eydkuhnen nach hier abgelaſſenen 

ourirzug wurde nahe der Station Guttenfeld 
ein Gewehrſchuß abgefeuert. Die Kugel ſchlug 
durch das Glasfenſter eines Coupés und es wurde 
durch die in das Coupé geſchleuderten Glas 
ſplitter ein Paſſagier an der Hand verwundet. 
Ob ein böswillig vollführtes Attentat oder nur 
eine gefährliche Unachtſamkeit vorliegt, hat noch 
nicht ermittelt werden können. 


ſion für die Provinz pro 1877 bilden die Herren: 
Ordentliche Mitglieder: Prof. Dr. Friediänder, 
Director der Commiſſion, Prof. Dr. Jordan, Dr. 

eber, Dr. Schade, Dr Walter, Dr. Prutz, Dr. 
Wagner, Dr. H. J. M. Voigt, Dr. Kißner, Dr 
Ritthauſen. Außerordentliche Mitglieder: Prof. 
Dr Dittrich in Braunsberg, Dr. Rob. Caspary 
und Dr. Zaddach in Königsberg. 

Gol dap, 20. Mai. Im hieſigen Kirchen. 
rathe war vor längerer Zeit die Errichtung von 
Volksbibliotheken an 4 Orten der Kirchſpiele 
Deutſch⸗ und Polniſch⸗Go dap beſchloſſen. Die 
dazu erforderlichen Mittel ſollten den Kirch⸗ 
ſpielsſchulkaſſen entnommen werden. Die Re— 
gierung wurde um ihre Genehmigung angegan⸗ 
gen und verfügte, daß das Geld beſagter Kaſſen 
zu dieſem Zweck verwendet werden könne, doch 
ſollten dieſe Volksbibliotheken zugleich Schulbi⸗ 

liothefen ſein. Aus dieſem Grunde müſſe ſie 
auch die Anſchaffung der Bücher überwachen. 

ieſe Forderung der Regierung hatte zur Folge, 
aß von der Einrichtung, welche namentlich für 
die beir. Ortſchaften eine wahre Wohlthat ges 
weſen wäre, vorläufig Abſtand genommen wurde. 

Poſen, 22. Mai Ein Brief des Syndi⸗ 

kus ven Rom iſt auch in unfere Provinz und 
zwar an Hrn. Arneſe⸗Uſcikowo gelangt. Er bes 
trifft die feierliche Einweihung einer dem Dich⸗ 
ter Micklewicz gewidmeten Gedenktafel und 
lautet: 
» „Rom, 11. Mai 1877. 
Syndicus der Stadt Rom. 
Wenngleich ich nur eine beilige Pflicht erfüllt 
habe, als ich das Andenken des großen polni⸗ 
ſchen Dichters Adam Mickiewicz ehrte, danke 
doch herzlich für die mir bei dieſer Gelegen⸗ 
heit durch die Preſſe, gelehrte Geſellſchaften und 
die polniſche Nation erwieſene ehrenhafte Aner⸗ 
kennung. Ich füble mich glücklich, daß das, 
was die Stadt Rom zur Feier des großen Dich⸗ 
ters gethan, jo bereitwillig aufgenommen wor— 
den iſt. Seien Sie, geehrter Herr, gegenüber 
dem polniſchen Volke der Dolmetſcher meiner 
Gefühle und empfangen Sie den Ausdruck mei⸗ 
ner tiefen Hochachtung. Der Syndicus Venturi, 
Mitglied des Parlaments.“ (Y. O. 3) 


Verſchiedenes. “= 


— Reiche Leute. Der letztverſtorbene Pariſer 
Rothſchild hinterließ ein Vermögen von 1,000, 000,000 
Francs oder 800,000,000 Mark, was mit 5 vom 
Hundert ein jährliches Einkommen von 50,000,000 
Franes oder 40,000,000 Mark ergab. Dabei gehörte 
der Verblichene einer Familie an, deren Mitglieder, 
alle ohnehin ſchon ungewöhnlich reich, ſich in obige 
Erbſchaft theilten, ſo daß nun möglicherweiſe ein an⸗ 

derer Rothſchild daſſelbe Vermögen wie jener beſitzt. 


Die Kanzlei des 
Geehrter Herr! 


800,000 Lſtrl. oder 16,000,000 Mark geſchätzt. Vor 


men des Senators Jones aus ſeinen Silberminen 
in Newada (Kalifornien) auf 5,000,000 Dollars oder 
20,000,000 Mark angeſchlagen, was mit 5 vom Hun⸗ 
dert kapitaliſirt einem Grundvermögen von 100,000,000 
Dollars oder 400,000, Mark entſprechend wäre. 
Sicher ein Reichthum, der nur äußerſt ſelten, zumal 
in einem Menſchenleben geſammelt wird; dennoch iſt 
er nun weit überflügelt. — J. W. Mackay nämlich 
bezieht jetzt aus ſeinen Silberminen in Nevada ein 
jährliches Einkommen von 2,750,000 Strl. oder 
13,750,000 Dollar oder 55,000,000 Mark, was mit 


durch die Bevölkerung als Frohnarbeit auszufüh⸗ | 5 vom Hundert kapitaliſirt auf ein Grundvermögen 


von 55,000,000 Pfd. oder 275,000,000 Dollars oder 
1,100,000,000 Mark hinweiſen dürfte. Denn warum 
ſollen Siſberminen nicht eben fo gut wie andere 
Grundſtücke kapitaliirt werden können? — Berech⸗ 
nen wir nun das Einkommen obiger Herren auf den 
Monat, den Tag die Stunde, die Minute rundſum⸗ 
mig in Reichsmark, ſo erhalten wir folgendes Unge⸗ 
fahr: Der Marquis von Weſtminſter hat zu verzehren 
jährlich 16 Mill., monatlich 1,300,000, täglich 43,000, 
ſtündlich 1800, in der Minute 30 Mark. Jones jähr⸗ 
lich 20 Millionen, monatlich 1,650,000, ſtündlich 
2,400, in der Minute 40 Mark. Rothſchild jährlich 
40 Millionen, monatlich 3,500,000 täglich 120,000, 
ſtündlich 5000, in der Minute 80 Mark, Mackay 
jährlich 55 Millionen, monatlich 4,500,000 täglich 
150,000, ſtündlich 6000, in der Minute 100 Mark. 
Um auch einen Monarchen bier anzureihen, ſo würde 
der Kaiſer von Rußland mit ſeinem ca. 100,000 Mk. 
täglich, zwiſchen Senator Jones und Baron Roth⸗ 
ſchild fallen. Herr J. W. Mackay aber, deſſen Ver⸗ 
mögen in jeder Minute um 100 M. und in jeder 
Sekunde um 1 Mark 70 Pfennig wächſt, blieb deſſen⸗ 
ungeachtet der Reichſte unter den Reichen auf dem 
Erdenrund, was um ſo merkwürdiger klingt, als er 
vor dreißig Jahren noch in Irland als pfennigloſer 
Junge herumlief, vor zwanzig Jahren als ſpekulativer 
Handlungsdiener die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
umerika durchwanderte und vor ſechzehn Jahren ban⸗ 
kerott bis auf die Schuhſohlen war. Doch ſei dem, 
wie ihm wolle! Noch iſt Herr Makay kaum 45 
Jahre alt, zudem Beſitzer dreier Achtel von Groß⸗ 
bonanza, der ergiebigſten Silbermine, die je erſchloſſen 
worden iſt, und weiß daher ſicher, warum er um's 
Daſein kämpft. 


Jocales. 


— Aulrittsrede des Herrn Bürgermeifer wiſfel iu ck. 
Durch das bald nach der Einführung des Hrn. Bih- 
germeiſter W. eingetretene Feſt iſt der Abdruck der 
vollſtändigen Rede, welche Herr Wiſſelinck bei dem 
Antritt ſeines hieſigen Amtes gehalten hat, verſpätet, 
da deren Wortlaut aber doch für alle Bewohner unſerer 
Stadt großes Intereſſe hat, theilen wir ſie jetzt noch 
mit. 

„Herr Präſident! Empfangen Sie meinen 
Dank für die wohlwollenden und anregenden Worte, 
mit denen Sie mich in mein neues Amt eingeführt 
haben. Ich bin lange Jahre Rechtsbeamter geweſen 
und es bedarf daher wohl kaum der Verſicherung, 
daß ich es mir angelegen ſein laſſen werde, in dem 
verantwortlichen Amt, welches ich heute antrete, das 
von der Kgl. Staatsregierung mir geſchenkte Ver⸗ 
trauen zu rechtfertigen. 

Ihnen, Herr Stadtverordnetenvorſteher gebührt 
mein aufrichtiger Dank für die herzlichen Worte, mit 
denen Sie mich Namens der Herren Stadtverordne⸗ 
ten begrüßt haben. Wir haben einander ſchon auf ei⸗ 
nem andern öffentlichen Thätigkeitsfelde nahe geſtan⸗ 
den und wenn ich einen perſönlichen Wunſch äußern 
darf, ſo iſt es der, daß es mir vergönnt ſein möge, 
Sie noch lange an der Spitze der Stadtverorbneten- 
verſammlung zu ſehen und mit Ihnen gemeinſchaft⸗ 
lich für das Wohl dieſer altehrwürdigen Stadt zu 
wirken. 

Meine Herren! Ihr Vertrauen hat mich an die 
Spitze der Verwaltung dieſer Stadt in einer ernſten 
und ſchwierigen Zeit berufen. Wir wollen hoffen, 
daß der Friede unſerem Vaterlande erhalten bleibe, 
aber ſelbſt wenn das geſchieht, wird die Bewegung, 
von welcher unſer Nachbarlandergriffen iſt, nicht ohne 
Rückwirkung auf Handel und Verkehr dieſer Grenz⸗ 
ſtadt bleiben. 

Ich darf die gegenwärtige Zeit wohl mit Recht, 
nicht nur für dieſe Stadt, ſondern für alle Städte 
eine ſchwierige nennen. Die Anſprüche, welche im 
Folge der raſchen Entwickelung der Städte nicht nur 
die Staatsregierung, ſondern die Städtebewohner 
ſelbſt an die Verwaltung erheben, die Laſten, welche 
die Städte bei dem Gange der neuern Geſetzgebung 
theils für den Staat, theils für größere Communal⸗ 
verbände tragen müſſen, fteigen von Tage zu Tage 
und es iſt ungewiß ob die Umgeftaltung des com= 
munalen Lebens, welcher wir entgegengehen und die 
Reform der Staatsverwaltung die berechtigten Wün⸗ 
ſche Städte erfüllen werde. Ueberdies werden wir 
uns in Kürze in einen neuen Provinzialverband ein⸗ 
zuleben haben. 

Der Veranwortlichkeit, welche ich unter dieſen 
Umſtänden übernehme, bin ich mir vollkommen be⸗ 
wußt. Ob ich den Erwartungen, welche Sie von 
mir hegen, entſprechen werde, kann erſt die Zukunft 
zeigen. Die Verſicherung aber kann ich Ihnen geben, 
daß ich mein Amt mit der Unparteilichkeit verwalten 
werde, welche mir eine vieljährige richterliche 
Thätigkeit zur Gewohnheit gemacht hat und daß 
ich bei meiner Amtsverwaltung ohne Anſehen der 
Perſon nur den einen Zweck im Auge baben werde, 
dem Wohle dieſer altehrwürdigen Stadt und ihrer 
Bürger zu dienen. 

Freilich kann ich das nur, wenn ich mich Ihrer 
vollen und rückhaltloſen Unierſtützung erfreue und 
um dieſe bitte ich Sie in dieſer ernſten Stunde. 
Das Wohl der Gemeinden kann ja nur gedeihen, 
wenn alle Kräfte, welche ihnen dienſtbar ſind, einig 
nach einem Ziele ſtreben und fich nicht in müßigem 
Machtſtreit zerſplittern. Dieſen inneren Frieden zu 
erhalten ſoll mein eifriges Beſtreben fein. 

Es wäre vermeſſen von mir, wenn ich heute etwa 
ſchon Anfichten über die Verwaltung der Stadt äu⸗ 
Bern wollte, Anſichten, die ich vielleicht über kurz 
oder lang an der Hand der Erfahrung corrigiren 
müßte. Geſtatten Sir mir nur einen allgemeinen 
Geſichtspunkt zu berühren, zu welchem mir die Worte 
des Herrn Präſidenten Veranlaſſung geben. Der Ruf 
nach Erweiterung der Rechte der Gemeinde, nach Unab⸗ 
hängigkeit von der Aufſicht der Staatsgewalt, iſt die all⸗ 
meine Loſung. So erklärlich und natürkich das Un⸗ 


abhängigkeitsſtrebens eine mit ſtarkem Selbſtgefühle 
ausgeſtatteten Bürgerſtandes ift, fo entſpr ingt jener 
Ruf doch oft einer einſeitigen Auffaſſung des Ver⸗ 
hältniſſes der Gemeinde zum Staate. 

Die Städte ſollen nicht Staaten im Staat, fon- 
dern lebendige Glieder des Staates ſein. Wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß die Städte nicht allein wirth⸗ 
ſchaftliche Verbände, ſondern politiſche Corporationen 
ſind, berufen innerhalb der ihnen geſteckten Grenzen 
die Culturaufgaben des Staats in und mit dieſem 
zu löſen. x 

Je lebendiger dieſes Bewußtſein uns durchdringt, 
je tiefer wir dasſelbe in die Herzen der unſerer Ver⸗ 
waltung und Leitung anvertrauten Perſonen einpflan⸗ 
zen, deſto ſeegensreicher wird unſer Wirken fein. 
Die Städte haben es ja zum Theil ſelbſt in der 
Hand, die politiſch nothwendige Aufſicht der Staats⸗ 
behörde entbehrlich zu machen. 

Je einiger die ſtädtiſchen Behörden mit ſich ſind, 
je beſſer ſie verwalten, je weniger ſie den aufſehen⸗ 
den Behörden Veranlaſſung geben, ſich anordnend 
oder Streit ſchlichtend in die Angelegenheiten der 
Städte zu miſchen, deſto unabhängiger werden die 
Städte ſein. 

Den Werth der communalen Freiheit früh er⸗ 
kannt zu haben, iſt nicht das geringſte Verdienſt un⸗ 
ſeres erbabenen Herrſcherhauſes. Dem Erlaß der 
Städteordnung von 180s verdankt der Preußiſche Staat 
mit feine Regeneration. Ich glaube daher meinen 
Worten keinen beſſeren Schluß geben zu könen, als 
indem ich Sie bitte: 

Laſſen Sie die erſte Amtshandlung, welche ich 
in dieſen durch die Geſchichte geweihten Räumen 
vornehme, die an ſie gerichtete Aufforderung ſein: 

mit mir in ein Hoch auf unſeren geliebten Landes⸗ 
vater einzuſtimmen: 
König Wilhelm lebe Hoch!“ 

— Zum poſtverkebr. Die Klagen über das Ge⸗ 
dränge am Ausgabe⸗Schalter des hieſigen Poſtamts 
in den Morgenſtunden, denen wir vor kurzem auf 
Veranlaſſung mehrerer hieſiger Gefchäfts⸗Inhaber 
Ausdruck gaben, werden wie uns von anderer Seite 
nachgewieſen iſt, großentheils durch den Unverſtand 
und Mangel an Ueberlegung der Leute verurſacht, 
welche auf dem Poſtamt Briefe u. Zeitungen mitun⸗ 
ter eine halbe Stunde früher in Empfang nehmen 
wollen, als die betreffenden Züge auf dem Bahnbofe 
angekommen ſind. Nach den jetzt geltenden Fahrplä⸗ 
nen können Briefe und Zeitungen erſt in der Zeit 
8¼— 8½ Uhr Vormittags von der Poſt ausgegeben 
werden, aber ſchon um 7½ Uhr Morgens finden fich 
Dienſtboten, Laufburſchen ꝛc. ꝛc. vor dem Ausgabe⸗ 
ſchalter ein, fordern noch nicht in die Stadt gelangte 
Poſtſendungen, beläſtigen die expedirenden Beamten 
durch wiederholte unnütze Fragen und verzögern durch 
ihre Störungen das Sortirungs⸗ und Ausgabe⸗Ge⸗ 
ſchäft. Daß es dabei, ſo bald die Maſſe der War⸗ 
tenden einigermaßen angewachſen iſt, auch ohne muth⸗ 
williges Drängen ꝛc. ꝛc. nicht abgeht, ift erklärlich. 
Die Dienſtboten benutzen oft die Gelegenheit zu un⸗ 
nützem Zeitvertrödeln, die Herrſchaften werden daher 
wohlthun ihre Boten nicht vor 9¾ Uhr zur Poſt 
geben zu laſſen, und ihre Briefe ꝛc. früher erhalten 
als wenn die Laufburſchen ꝛc. ꝛc. fich ſchon 7½ oder 
gar noch früher dort einfinden. 

— Wichtigkeit der wahlen zu den Kreisfynoden. Dem 
»deutſchen Proteſtantenblatt“ Nr. 20 entnehmen wir 
folgendes: „Die Wahlen zu den Kreisſynoden geben 
den Ausſchlag für die Zuſammenſetzung der Provin⸗ 
zial⸗Synode und der General-Synode. Dieſe Syno⸗ 
den aber haben einen entſcheidenden Antheil an der 
geſammten kirchlichen Geſetzbung und Verwaltung 
der evangeliſchen Landeskirche. Zum großen Theile 
von ihnen wird es abhängen, aus welchen Geſang⸗ 
büchern unſere Gemeinden ſingen und nach welchen 
Religionsbüchern unſere Kinder unterrichtet werden 
dürfen; von ihnen werden die Grenzen der Lehrfrei- 
heit gezogen werden; fie werden feſtzuſtellen baben, 
wie es mit der Abſetzung von Aelteſten und Geiſtli⸗ 
chen gehalten werden ſoll, ſie werden aber auch 
Coll ecten und Kirchenſteuern auszuſchreiben haben. 

Mögen alſo die evangeliſchen Aelteſten und Ge: 
meinde⸗Vertreter durch ihre bevorſtehenden Wahlen 
eine tüchtige und einſichtige Zuſammenſetzung der 
Provinzial⸗ und fo viel an ihnen liegt, auch der 
General-Synode ſichern. 

— Geſtohlene Ziege. Der Arbeiter Zajonskowski 
wurde in der Nacht vom 22. zum 23. vom Nacht⸗ 
wächter angehalten, weil er ſich durch tragen eines 
gefüllten Sackes verdächtig machte. Er entlief dem 
Nachtwächter und warf auf der Flucht den Sack hin, 
wurde aber auf den Ruf des Wächters von der 
Wache feſtgehalten. Beim Oeffnen des Sackes fand 
man in demſelben eine Ziege, deren Fell jedoch ſchon 
abgezogen war. Die Ziege hat einem anderen Ar⸗ 
beiter auf der Jacobs⸗Vorſtadt gehört. 


N. Aus der provinz Poſen, den 22. Mai. (Origi⸗ 
nal⸗Hopfenbericht). Die ſich ihrem Ende zuneigende 
Hopfenſaiſon zeigt wiederbolt viel Bedarf von Seiten 
der Conſumenten. Auswärtige Kaufluſt wird immer 
reger und es lagen in letzter Zeit für bairiſche und 
böhmiſche Rechnung Kaufordres zu weſentlich höheren 
Limiten vor. Die kleinen Beſtände, welche in der 
Provinz noch vorhanden ſind, werden von Eignern 
ſehr hoch gehalten und iſt das Geſchäft dadurch im 
höchſten Grade erſchwert. Die feinen Qualitäten ſind 
faſt gänzlich geräumt und obſchon die geringen Sor⸗ 
ten, aus welchem das noch vorhandene Quantum be⸗ 
ſteht, in der Beſchaffenheit Vieles zu wünſchen übrig 
laſſen, ſo genießen dieſelben dennoch eine große 
Beachtung und bedingen hohe Forderungen. In den 
Haupt⸗Hopfendiſtrikten ift noch kleines Geſchäft, wäh⸗ 
rend in anderen Gegenden, wo die Vorräthe faſt gänz⸗ 
lich geräumt find, nichts gehandelt wird. Unſere Produ⸗ 
zenten haben bei der letzten ſchlechten Ernte keinen 
Schaden erlitten, da ſie durch die hohen Preiſe voll⸗ 
ſtändig für den Minderertrag entſchädigt worden ſind. 
Notirungen ſtellen ſich wie folgt: geringe Hopfen 


180 —250 Mk., beſſere Waare 300 —400 Mk., fein ſte 


Sorten bis 460 Mk. per 50 Kilo. Alter Hopfen 
1875 Ernte 60—90 Mk., Ueber den Stand der 
Hopfenpflanze läßt ſich vorläufig noch kein 
Urtheil abgeben, jedoch find k ine ungünſtige 
| Nachrichten bis jetzt eingegangen. Unſere Hop⸗ 
fenpflanzungen gewinnen von Jahr zu Jahr mehr an 
Bedeutung, ſo daß das Hopfengeſchäft unſerer 
Provinz in der Außenwelt eine hervorragende Stel⸗ 
lung einnimmt. 


Newyork, 19. Mai. (Per transatlantiihen 
Telegraph.) Das Poſtdampfſchiff „Neckar“, Capt. 
W. Willigrod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bre⸗ 
men, welches am 5. Mai von Bremen und am 
8. Mai von Southampton abgegangen war, iſt 
heute 11 Uhr Morgens wohlbehalten hier ange⸗ 
kommen. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 22. Mai. 


Gold x. ꝛc. Imperials 1395,25 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — — 
do. do. (/ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 219,60 bz. 

Am Getreidemarkt war der Verkehr wenig be⸗ 
lebt bei matter Stimmung. Weizen kaum etwas 
billiger anzukommen, da wenig Angebot. Roggen 
in Angebot die Preiſe drückend, daher merklich nach⸗ 
gebend. Locowaare billiger. Hafer auch im Preiſe 
nicht behauptet. Weizen gef. 5000 Ctr. Roggen gel: 
23,000 Ctr., Hafer 4000 Ctr. 

Rüböl beſſer zu laſſen, aber wenig umgehend. 

Spiritus wenig Verkehr, Preiſe behauptet. 

Weizen loco 230—270 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 160—190 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130180 Ax pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 140-170 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 156-185 A, Futterwaare 145—155 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,5 
bezahlt. — Leinöl loco 66 Ax bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 28,5. 4 bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 53,4 Ag bz. 

Danzig, den 22. Mai. 


Weizen loco fand am heutigen Markte eine fe⸗ 
ſtere Stimmung durch willigere Kaufluſt und ſind 
zu vollen Sonnabendspreiſen 1400 Tonnen heute ge⸗ 
bandelt worden. Bezahlt iſt für ruſſiſchen 117 pfd. 
219 A, 117/8, 121 pfd. 225 Ax, 123 pfd. 239 Ax, 
ſchönen ruſſiſchen rothen 126/7, 128/9, 129/30, 130 
255 A, bunt beſetzt 128/9 pfd. 230 Ar, 126, 129, 
130 pfd. 244, 248, 250 K, hellfarbig 123/4 pfd. 
244 Ar, 126 pfd. 252 Ag, glaſig 126/ pfd. 256, 
257 Ax, hellbunt 128/ pfd. 260 Ax, hochbunt gla⸗ 
fig 130/1 pfd. 262, 264, 265 Ax, fein bochbunt 130, 
130/i pfd. 267 A pr. Tonne. Termine fefter. 
Regulirungspreis 255 A. Gekündigt 41 Tonnen. 

Roggen loco ziemlich unverändert, ruſſiſcher 120 
pfd. mit 165, 166 Ar, unterpolniſcher 121 pfd. 175 
& pr. Tonne bezahlt. Termine Mai 173 Ar Br. 
Regulirungspreis 165 KA, unterpolniſcher 172 ME: 
— Gerſte loco große 112 pfd. 173 Ag, kleine 104/5 
pfd. 153 Ag, pr. Tonne gekauft. — Erbſen loco 
Mittel- 137, 138 Ar pr. Tonne bezahlt. Winter⸗ 
Rübſen Termine Sept.⸗October 305 Ar Br. — 
Spiritus loco zu 53 4 pr. 10,000 Ltr. pCt. ge⸗ 
kauft. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 23. Mai. (Liſſack & Wolff). 
Wetter trübe. 
Weizen flau. 
„ bunt 220—230 Ar. 
„ roth 225 233 Ax. 
„ hochbunt u. weiß 245—255 Ax. 
Roggen flau, nur geſunde trockene Wagre verkäuflich. 
„ ruſſiſcher 155 —160 Ax. 
„ Npolniſcher 165—171 Ar. 
„ inländiſcher 170—174 KA. 
Hafer re ai 
guter Futterbafer 145 —156 h 
Saathafer 174—180 KA. 
Erbſen unverändert. 140—150 Apr. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8-9 Ar. x 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, dev 23. Mai 1877. 
22.15.77. 
Fonds matt. 
Russ. Banknoten . 219 5021960 
Warschau 8 Tage. 219 219 
Poln. Pfendbr. 5% . 62 —90 63 
poln. Liquidationsbrisfe 50 50 
Westpreuss. do 4%, 92 92 
Westpreus. de. 4½% 101— 10110110 
Posener de. neue 4% 93—30 93-40 
Oestr. Banknoten 157-9015790 
Discontoe Command. Anth. 9275 
Weizen, gelber: 
Mai- Juni 258 262 
Sept. Okt. 231 234—50 
Roggen: 
4% 5 165 171—60 
JJ... 9168 
Mai-Juni 3 162 166 
Juni- Juli. 1502 163—50 
Rüböl. 
Mai-Jni . .... 65—70 65 80 
Septbr.-Octbr.. . . 66 66 
Spiritus. 
22 Ev; 53—40 
Mai-Juni . . 2 54—70 54—20 
Aug.—Septb r.. 5680 56—50 
Wechseldiskonto 
Lombardzinsfuss . . 6 


Waſſerſtand den 23. Mai 11 Fuß 3 Bol. 


Suferatfe. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des der 

Stadtgemeinde gehörigeu in der Straße 

an der Mauer sub Nro. 400 belegenen 

Thurmgebäudes vom 1. Oktober e. ab 

auf drei Jahre haben wir Lizitations⸗ 
termin auf 

Montag, den 28. Mai c., 

Vormittags 11 ½ Uhr, 

in unſerem Seſſionsſaale anberaumt, 


zu welchem Miethsluſtige mit dem Be. 


merken hierdurch eingeladen werden, daß 
die dieſer Vermiethung zu Grunde ge⸗ 
legten Bedingungen während der Dienit- 
ſtunden in unſerer Regiſtratur zur Ein⸗ 
ſicht ausgelegt ſind. 
Thorn, den 19. Mai 1877. 


Der Magiſtrat. | 


Bekanntmachung 
Zur anderweitigen Verpachtung des 
Zwingers am gerechten Thor, welchen 
zur Zeit der Zimmermeiſter Behrensdorfi 
in Pacht hat, vom 1. Juni er. ab auf 
fernere ſechs Jahre, ſteht auf 
Montag den 28. Mai er. 
Vormittags 11 Uhr 
im Magiſtrats⸗Seſſionsſaale Licitatiens⸗ 
termin an, zu welchem Pachtliebhaber 
unter dem Bemerken hierdurch eingelas 
den werden, daß die Bietungscaution 
für jeden Lieitanten 15 beträgt u. 
vor dem Termine bei unſerer Kämme⸗ 
rei⸗Kaſſe eingezahlt, ſowie die in unſe⸗ 
rer Regziſtratur ausliegenden diesſälli⸗ 
gen Pachtbedingungen unterſchrieben 
werden müſſen. 
Thorn, den 19. Mai 1877. 


Der Magiſtrat. 


Das 


Theater Doruflia, 


auf der Culmer Esplanade 
enthaltend Darſtellungen mechaniſch be» 
weglicher Tableaux, alles in Lebens- 
größe durch Uhrwerk und Mechanik 
künſtlich dargeſtellt, wo hunderte von 
Figuren in verſchiedenen Tableaux das 
geehrte Publikum amüſiren und unter⸗ 
halten werden, iſt 
Heute u. die folgenden Tage 
von Vormittags 10 Uhr bis Abends 
10 Uhr zur gefälligen Schau geöffnet. 
Entree 20 J., Kinder 10 9. 
Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 
F. Kreiser aus Breslau. 


Zwiebeln, Sellerie, Peterſilie 


empfiehlt Carl Spiller. 


-|fraine, empfehlen ganz besonders 


Ausverkauf. 


Um ſchnell zu räumen habe ich die 
Preiſe noch heruntergeſetzt, worunter ich 
Leinwand, Bettzeuge, Garderoben, als 
billig emp'ehle. 

M. Friedländer, Butterſtr. 95. 

Die bereits mehrfach erwähnt“, nach 
Vorſchrift des Herrn Horſtig bereitete, 
höchſt preiswürdige Eau de Cologne 
empfehle ich einer ferneren zütigen Be⸗ 
achtung. 


V 


us Hor-Guoxonaoen-Fapaın 
Gebr. Stollwerck in Cöln 


Lieferanten fast aller europ. Souve- 


für Kinder und Reconvalescenten 
als stärkende Nahrung zu Fabrik- 
preisen und zwar Gesundheits- und 
Gewürz-Chocoladen das |vollwich- 
tige Pfd. von Mk. 1,20, Vanille- 
Chocolade v. Mk 1,50 an, die 
Fabrikdepofs in Thorn der Her- 
ren: Conditor Rud. Buchholz, 
L. Dammann & Kordes, Fr 
Schulz, Conditor Tarrey und 
Conditor A. Wiese. 


Rudolf Mosse. 


Annoncen-Expedition 


ſümmllſicher 
Zeitungen des Ju⸗und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 
paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original⸗Preiſe 
der Zeitungs Expeditionen,, da er von 


dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 


welches bei einer Auflage von 


5 1,500 Exempl. 


die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 


Die Dfenfabrik Waldau 


zu Gremboczin bei Thorn 


liefert: 


ff: weiße Glaſur⸗Oefen à 90 M. 
f. weiße Oefen II. Klaſſe a 75 M. 
f. halbweiße Oefen III. Klaſſe à 60 M. 
hellgraue oder blaue Oefen a4 48 M. 
Blötte-Defen ä 30 M. 


Auſſätze und Medaillons in den neueſten Formen. 


Vertreter der Ofenfabrik Waldau: 


M. Schirmer. Thorn. 


Das erweiterte und verſchönerte 


Soolbad Inowrazlaw 


eröffnet am 20. Mai die Saiſon ſeiner überaus ſtarken Sool -, 
ſowie jod e bromhaltigen Mutterlaugenbäder gegen katarrhalifche, 
rheumatiſche, ſkrofulöſe, rhachitiſche, Haute und Frauen⸗Krank⸗ 


heiten. — Trinkkuren diluirter Soole mit Gasfüllung. — 
Anfragen in ökonomiſcher Beziehung bitten wir an den 
Bade⸗Inſpeetor Herrn Potrzebkowski zu richten. — Wohnun⸗ 
gen für Badegäſte reichlich vorhanden. 
Der Vorſtand des „Soolbad Inowrazlaw.“ 
J. Salomonsohn 


Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits des 


OZON 
Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe 


durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt⸗ Herz und Nervenleidenden 


(Schwäche) zu empfeblen und gegen Dyyhtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl Verpackung gleich 8 Mark. 
Mark. 


12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 
Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 


Stärkung in der Reconvalescenz 
sind die Malzfabrikate des Kaiserl. und Königl. Hoflieferanten Joh. Hoff 
in Berlin, als Malzextract, Malz-Chocolade und Brustmalzbonbons: 

Mein Arzt hat mir Ihr Malzextraet zur Stärkung in der 
Reconvalescenz nach Lungenentzündung verordnet, Krusch- 
witz, Pfarrer Förstgen b. Mücka. — Ihr Malzextract und Ihre 
Brustbonbons dienten mir zur Stärkung meiner durch Husten verlore- 
nen Kräfte. Marks, Inspector. Drebkau. — So lange ich Ihre 
heilsamen Malzerzeugnisse, das Hoff'sche Malzextract und die Malz- 
chocolade genoss, war ich frei von meinem Hämorrhoidalleiden. 
Chr. Sylla. Gr. Bislaw. 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn, 


Soolbad Wittekind bei Halle a. S. 


geworden tft, als für alle Inferationd eröffnet am 15. Mai die Saiſon feiner Sool-, Mutterlangen- ıc. und ruf 


zwecke geeignet, beſtens empoblen. 


Sooldampf⸗Bäder gegen ſkrofuloſe, rhachitiſche, ıheumatiiche, katarrhaliſche 


Die Expedilion dieſ. Bl. übernimmt] Haut⸗ und Flauen⸗Krankheiten, ſowie die Trinkenren ſeiner Quelle, aller na 


Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Bureau. 


I möbl. Zim. zu verm. Breiteftr. 457. |Reftauration. Badearzt Sanitätsraſh Dr. C. Graefe. 


Berliner Adler-Bier- 
Brauerei 
Actien-Geselischaft. 


Wir bringen biermit zur gefälligen Kenntnißnabme, daß wir 


Pilsener Bier 


0 
geſtellt werden kann. 
Bei dem überaus billigen Preiſe 


ebraut haben, welches ſich durch feinen Geſchmack und Duft, Farbe und Glanz 
f auszeichnet, daß es dem beſten in Pilſen gebrauten Biere dreift zur Seite 


von 25 Mark pro Tonne (125 Liter) 


hoffen wir dem Biere ſchnell Eingang zu ſchaffen und damit die heimiſche In- 


duſtrie zur Geltung zu bringen und ihr 
Berlin im April 1877. 


Ehre zu machen. 


Pad Charlollenbrunn 


türlichen und künſtlichen Mineralbrunnen und ausgezeichneter Ziegenmolke 
Romantiſche Lage, angenehmer, billiger Aufenthalt, vorzügliche, courgemäße 
Beſtellungen auf 
Wohnungen ꝛe an den Beſitzer Guſtav Thiele zu richten. Lager von Witte⸗ 
find-Brunnen und Mutterlaugen-Salz hält für Thorn Herr Carl Wentzel 
in Bromherg. (B. 3035.) 


Die Bade- Direction. 


Unentbehrliche Hülfsbücher für Jedermann. 
Bei E. Bichteler & To., Hofbuchhandlung in Berlin, Link- 


str. 15, erschien soeben in 5. Auflage die erste Lieferung von 
RAESICKE, Der Deutsche Sprachmeister, complet in circa 9 
Lieferungen à 40 Pf., complet brochirt 3,50 M, gebunden 4,50 M. 


| Sprachmeister. B RAE SIC K E. Rechenmeister, 


RAESIK E, Der Rechenmeister, 13. Auflage, 10 Lieferungen 
a 40 Pf., complet brochirt 4 M., gebunden 5 M. 


Zu bezieheu durch Walter Lambeck. 


waſſer, d. i. eleetriſer Sauerſtoff zum Trinken und 


in Schleſien 


1 Meile von den Eiſenbahnſtationen Dittersbach und 


Altwaſſer, Poſtverbindung, Poſt⸗ u. Telegraphenſtation. 


Eröffnung am 20. Wai. 

Klimatiſcher Gebirgs-Kurort für Brufte und Herzkranke, für Nerven- und 
an Blutmangel⸗Leidende, ſowie für Reconvaleseenten und ſchwächliche Perſonen, 
welche in geſunder Gebirgsluft neue Kräftigung und Stärkung ſuchen. — 
Ziegen⸗ und Kuhmolken, (durch einen Appenzeller Schweizer bereitet), Milch- 
kuren, Kräuterſäfte, Stahl und Waſſerbäder, Depot aller natürlichen und künſt⸗ 
lichen Mineralwaſſer. Ausgedehnte Promenaden (Karlshain), Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt die Badeverwaltung, welche auch Logis und andere Beſtellun— 
gen prompt erledigt. 


Die Dampf Woll⸗Wäſcherei 


Lortzing, Ungewitter & Co., 


Kommandit⸗Geſellſchaft auf Aktien, Königsberg i. Pr. 
übernimmt die fabrikmäßige Wäſche von im Schweiß geſchorenen Wollen un— 
ter Zuſicherung ſorgfältigſter Ausführung. 

Die Geſellſchaft leiſtet eventuell Vorſchuß auf ihr zur Behandlung über- 
lieferte Wollen und beſorgt den Verkauf derſelben. 
Die näheren Bedingungen ſtehen jederzeit gratis zur Verfügung. 


— 


Von Richters Verlags-Anſtalt in Le 


auf Wunſch ein Auszug aus di 


SER Neue Lifjab. Kartoffeln 

ee fe srößertiger Erfolg |||emufit _____Cark Spiller. _ 
8 Le obe Denörben, bie Ser 
2 REEL en Sandwirte, Bringi- 
= Dr. Airy’s Naturheilmethod pale der Kaufmann ſchaft 


Dies vorzügliche populär⸗ 
medieiniſche Werk kann mit 
Recht allen Kranken, welche 


bewährte Heilmittel zur n 
ihrer Leiden anwenden wollen, dringen 
zur Durchſicht empfohlen werden. Die 
arin abgedruckten Atteſte beweiſen die 
außerordentlichen Heilerfolge und ſind 


eine Garantie dafür, daß das Ver⸗ 
trauen nicht at wird. Obiges 
über 500 Seiten ſtarke, nur 1 Mark 
koſtende Buch iſt in jeder Buchhandlun, 
vorräthig, wird aber auch auf Wunf 

direet von Richter's Verlags⸗Anſtalt 
in Leipzig gegen Einſendung von 10 

Briefmarken à 10 Pf. verſandt. 


mann gratis und franco zur 


Für die ſeit dem Jahre 1844 ber 

ſtehende und ſeit dem Jahre 1863 in 
Preußen konzeſſionirte Aus ſteuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft Le 
Conservateur wird für Thorn 
ein tüchtiger General-Agent unter 
günſtigen Bedingungen geſucht. Offer⸗ 
ten nebſt Referenzen werden erbeten an 
die Subdirektion des Conservateurs 
Berlin, Leipzigerſtraße 133. 


in mbl. Vorderzimmer für 1 bis 2 


und Induſtrie ıc. 


werden erſucht, etwa eintretende Va— 
canzen und zwar moͤglichſt ſpeziell mit 
allen Wünſchen und Erforderniſſen ſtets 
rechtzeitig an die Expedition der „All 
gemeinen Deutſchen Vacanzen⸗Liſte⸗ 
in Berlin 0, Münchebergerſtraße 7 
part., anzuzeigen. 

Dieſe Bacanzen werden in der „ All⸗ 
gemeinen Deutſchen Vacanzen Liſte“ 
— welche wöchentlich 1 Mal (Dienſtags) 
erſcheint und in die Hände ſämmtlicher 
Stellenſuchenden in ganz Deutſchland 
gelangt — koſtenfrei aufge⸗ 
gommen. 

om 1. Oktober ab ſind in dem 
Hauſe Schülerſtr. 412 folgende 
Lokale zu vermiethen: 

1 Laden nebſt ganzer Parterre-Woh 

nung; die Belle⸗Etage, beſtehend aus 


5 zuſammenhängenden Zimmern, Küche 


und Mädchenſtube; die Wohnung 2 
Treppen hoch, ebenſogroß. Näheres bei 


Herren zu verm. Gr. Gerberſtr. 288." Adolph W. Cohn. 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambock. 


Bekanntmachung. 

Die beim Kaufmann Herrn Her⸗ 
mann Schultz Neuſtadt, Eliſabethſtraße 
hierſelbſt beſtandene amtliche Verkaufs⸗ 
ſtelle für Poſtwerthzeichen iſt eingegan⸗ 
gen. Dagegen wird von heute ab eine 
ſolche amtliche Verkaufsſtelle beim Kauf⸗ 
mann A. Wollenberg hierſelbſt Neu⸗ 
ſtädter Markt 146 eingerichtet. Dieſes 
wird mit dem Bemerken zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß die amtliche 
Verkaufsſtelle Freimarken zu jedem Be⸗ 
trage, geſtempelte Briefumſchläge, Poſt⸗ 
karten, Poſtanweiſungs⸗Formulare mit 
und ohne Marken, Poſtpaketadreſſen 
und Poſtaufträge an das Publikam zu 
denſelben Preiſen ablaſſen wird, wie 
dieſes Seitens des unterzeichneten Poſt⸗ 
amts geſchieht. 

Thorn, 23 Mai 1877. 


Kaiſerliches Poſt⸗Amt. 


Die Pfänder im fandleihkomptoir 
des verſtorbenen Moritz Hirsch bit- 
ten wir innerhalb 14 Tagen einzulöjeng 

Nach dieſer Zeit werden dieſelben 
dem Kö gl. Kreis⸗Gericht hier übergeben. 

Das Comptoir iſt täglich Nachmit⸗ 
tag von 3—4 Uhr geöffnet. 

Thorn, den 23. Mai 1877. 

Moritz Hirsch Erben. 


Wir offeriren 


beſten Portiand-Lement 


mit 11,50 M. per Tonne, und 


Kalk 
mit 1,25 M. pr. Scheffel. 
H. Laasner & Co. 


Wollſäcke u. Ripspläne 


empfehlen 


Gebrüder Jacobsohn. 1 


In Gr. Sehren 


bei Dt. Eylau ſind täglich 
Spargel 


in beliebiger Quantität zu haben und 

werden dieſelben auch auf vorberi,e 

Beſtellung durch die Poſt verſendet. 
Düvel. 


Im Waser'ſchen Lokale Altſtadt Nr. 
462, ſucht Gaſtwirth Herr Masied- 
lowski einige Muſikanten für Sonn— 
tags und Montags. 


2 gebrauchte Treppen, zu Kellertrep⸗ 
pen ſich eignend, und 2 vierflüglige 
Fenſter mit Spiegelglas billig zu ver⸗ 
kaufen Neuſtadt 269. 


Ein guter polifander Stutzflügel 
für 55 Thlr. zu verkaufen Bere 
Gerſtenſtr.⸗Ecke Nr. 97, 1 Tr. 


Eiſerne Saugepumpen 
von 2½“ 3° 3½ 4 Kolbend. liefere 
zu 16,50 20,50 30,25 39,50 Mark 
Complete Abeſſinierbrunnen 
in Verbind. mit obig. Pumpe incl. 
3 Meter Rohr und Patentſandfilter 
zu 28, 36. 48, 63 Mark. 
jed. Met. mehr 1,60 2,25 2,75 4, 
Ferner empfehle Erdbohrer, Bohr⸗ 
röhren, Ketten und Jauchepumpen, hohe 
eiſerne Straßenpumpen, Saug⸗ und 
Drudpumpen, Gartenſpritzen, Spritz⸗ 
pumpen, Tiefbrunnenpumpen, Filter, 
Leitungsröhren ꝛc. Preiscourante gra- 
118. Beitreter erwünſcht. 
Hermann Blasendorff,Berlin S., 
Louiſenufer 3A. 

Fabr. von eiſernen Pumpen. Abelfinier« 
brunnen und Erdbohrweikzeugen. 
Techniſches Bureau für Brunnenbau 

und Erdbohrungen. 4 


Verloren 
eine goldene Kapſel, das Portrait einer 
alten Dame euthaltend, geg. Belohnung 
abzugeben beim Polizei⸗Commiſſarins 
Herrn Finkenstein, 


Eine goldene Damen⸗Uhr mit Kette 
iſt auf dem Wege von der Schuhma⸗ 
chergaſſe bei dem Gymnaſium vorbei 
bis zum äußeren Culmer⸗Thor verlo⸗ 
ren gegangen. Bitte den ehrlichen Fin⸗ 
der dieſelbe gegen gute Belohnung beim 
Fleiſchermeiſter Lux abzugeben. Vor 
Ankauf wird gewarnt. 


Für Stellenſuchende. 


Bacanzen für Buchhalter, Reiſende, 
Kaſſirer, Lageriſten, Com mis, für Del.» 
Inſpektor, Verwalter, Förſter, Brenner, 
Gärtner ete. nachgewieſen und ver⸗ 
mittelt von A. Stolzmann Charlot⸗- 
tenburg bei Berlin Spandauerſtr 7. 
Ein möbl. Zimmer von ſofort, ein 
möbl. Zimmer mit auch ohne 
Burſchengelaß vom 1. Juni zu ver⸗ 
miethen Altſtadt 157. 
I möbl. Zimmer für 4 thlr. iſt zu hab. 
Zu er fr. b. E. Scharfenberg. Marienſtr. 
E. möbl. Zimmer iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen; Zu erfragen Schülerſtraße 
410, 3 Tr. 


